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Der bedeutendste Kirchenhistoriograph der Siebenbürger Sachsen ist der als erster Sohn des 
Schäßburger Rektors und späteren Superintendenten (Bischofs) geborene Friedrich Teutsch. 
Der liberale Theologe war als Publizist, Pädagoge und Historiograph tätig und führte von 
1906-1932 die Landeskirche durch herausfordernde, krisenhafte Zeiten: zunächst im Ungarn 
der Habsburgermonarchie und dann nach 1918 im von Hohenzollern regierten „composite 
state“ Rumänien, aus dessen angegliederten Regionen sowie von der unteren Donau die dort 
lebenden protestantischen Deutschen sich der „Evangelischen Landeskirche A. B. in 
Rumänien“ (Kirchenordnung 1926) anschlossen. 

Der erste Sohn aus erster Ehe des späteren Bischofs Georg Daniel T. (D 6), den er stets als 
Vorbild betrachtete, studierte zunächst an der Rechtsakademie in Hermannstadt, anschließend 
an den Universitäten Heidelberg, Leipzig und Berlin 1870-1874, vornehmlich Geschichte bei 
Wilhelm Wattenbach und Heinrich Treitschke, und Theologie. Dabei fand er Zugang zu 
freisinnigen Strömungen. Seine Heidelberger Dissertation über die Union der drei 
Ständischen Nationen konnte er (im Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde 12 
[1874], 37-106) publizieren. Als Publizist war er maßgeblich für die Redaktion des 
Siebenbürgisch-Deutschen Tageblatts zuständig, wirkte als Lehrer und Forscher, zunächst in 
der Herausgabe der beiden Bände der Monumenta Germaniae Paedagogica (1888 und 1892), 
sodann in der Fortsetzung der Bände 2-4 der Geschichte der Siebenbürger Sachsen für das 
sächsische Volk (1907-1926). Aus der langjährigen Leitung (1889-1896) des in Hermannstadt 
für die Volksschullehrerbildung zentralisierten zentralisierten und durch einen großzügig 
konzipierten Neubau 1892 gewürdigten Theologisch-Pädagogischen Landeskirchenseminars 
(Lehrer-Bildungsanstalt) ging T. 1896 ins Pfarramt nach Großscheuern (Ungarisch Nagycsűr, 
rumänisch Șura Mare) und wechselte anschließend auf die bedeutendste landeskirchliche 
Pfarrstelle, ins Stadtpfarramt in Hermannstadt (1903-1906). T. war verheiratet und hatte eine 
Tochter. Er vereinigte in seiner Person historische, publizistische, pädagogische und 
juristische Kompetenzen, der intensiv das das historiographische und kirchenpolitische Werk 
seines Vaters fortsetzte. Seine 1917 abgeschlossene zweibändige Geschichte der Ev. Kirche in 
Siebenbürgen (1191-1917, erschienen 1921/1922) versuchte eine Identitätsvergewisserung, 
die angesichts des Umbruchs und der Folgen des I. Weltkrieges weder in Siebenbürgen noch 
in der deutschsprachigen Wissenschaft angemessen rezipiert wurde. 

Seit 1906 amtierte er als Bischof in Hermannstadt zunächst in den jahrhundertealten 
Kirchengebietsgrenzen. Der Landeskirche gelang eine substantielle Erhöhung der jährlichen 
Staatsdotation zugunsten des Schulwesens auszuhandeln, die ab 1907 ausbezahlt wurde. T. 
begann erneut eine Gesamtvisitation der Landeskirche, die er nach dem Weltkrieg fortsetzte. 
Die Kirchenleitung war 1916 vorübergehend nach Budapest geflüchtet. 1920 bzw. definitiv 
1926 verabschiedete die Landeskirchenversammlung eine neue Kirchenverfassung, die auch 
in den 1920-1922 neu angeschlossenen Kirchenbezirken der Bukowina, Bessarabiens, des 
Altreichs Rumänien, der Dobrudscha und im rumänischen Banat sowie im 1928 
ausgeschiedenen ungarischen Dekanat und schließlich seit 1932 im slowakischen 
Kirchenbezirk Nӑdlac galt. Der Bischof der „Reichskirche“ für Rumänien amtierte bis zur 



Vollendung des 80. Lebensjahres (1932). T. repräsentierte die Landeskirche, welche seit dem 
letzten Drittel des 19 Jahrhunderts die Idee des Kulturprotestantismus in Reinform kultiviert 
hatte. Erste Krisenphänomene wie die Anfänge neuprotestantischer Sondergruppen, aber auch 
teilweise erfolgreiche Versuche, die Migrationsbewegungen mithilfe von Diaspora-Pfarrern 
und dem in Hermannstadt angesiedelten Internat des Diasporaheimes (1909) kirchlich 
aufzufangen, scheiterten bei der Übersee-Diaspora, nicht zuletzt aufgrund der Folgen des 
Ersten Weltkriegs T war jahrzehntelang mit satzungsgemäßen Unterbrechungen Mitglied im 
Zentralvorstand des Gustav Adolf Vereins. 
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